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Willkommen!







	
	

		Ihr
lieben Lesenden!







Diese
Kurzgeschichte ist mein Geschenk an Euch. Viel zu lange steckte sie in der
Schublade fest und war schon ganz hoffnungslos. Geschrieben habe ich sie für
eine Ausschreibung. Vertrag, Lektorat, Cover – alles hatten wir schon durch,
und dann schloss der Verlag seine Pforten.


„Feuerwache“
gehört zu meinen etwas düsteren Geschichten und beleuchtet einen Totenkult und
die Geschichten, die Priester so erzählen, um ihre Schäfchen das Fürchten zu
lehren. Oder?






Meine
Geschenkgeschichten dürfen gerne weitergegeben und geteilt werden.


Wer
mehr über mich, meine aktuellen Projekte, Gedanken rund um das Schreiben und
viel Spaß bei der Recherche lesen möchte: www.tanja.rast.de


Auch
in Zukunft wird es auf meinem Blog in unregelmäßigen Abständen weitere
Geschenkgeschichten geben. AbonnentInnen meines Newsletters mache ich neue Geschenkgeschichten übrigens ein bis zwei Monate zugänglich, bevor die Geschichten für alle zum Herunterladen auf meinem Blog erscheinen.








Liebe
Grüße und viel Spaß mit kleinen Abenteuern


Tanja
Rast


Feuerwache







	
	

Leinen bedeckte
die Holzfläche des Karrens, und darauf lag in das beste Tuch gewickelt der
Leichnam von Rovas Mutter.


   Erleichtert,
dass die Mutter erst nach Sonnenaufgang gestorben war, folgte Rova dem Karren. Wer nachts starb, durfte nicht auf dem
Gräberfeld beigesetzt werden. Die Körper wurden verbrannt, die Asche in alle
Winde verstreut. Nur die bei Tageslicht Verstorbenen konnten auf einen Platz
auf dem Totenacker hoffen.




Rova hielt ihr Bündel mit Kerzen fest an die Brust gedrückt und
hoffte, dass die Geschichten, die die Priester erzählten, nicht der Wahrheit
entsprachen.


Als
Rovas Vater gestorben war, war sie noch zu klein gewesen, um an der Totenwache
teilhaben zu dürfen. Alleine hatte sie im Bauernhaus jene erste Nacht nach dem
Todesfall verbracht, während die Mutter beim Leichnam in der kleinen Grabkammer
ausharrte und den Toten vor der Dunkelheit bewahrte.


Doch dieses
Mal blieb nur Rova übrig, den Körper der Verstorbenen zu beschützen. Mit
Kerzen, Holz, einer Feuerbuchse und soviel zerrissenen Leinens als Zunder, wie
in das Bündel gepasst hatte. Noch schien die Sonne, während der Himmel über dem
bleigrauen Meer sich rot verfärbte und die Nacht ankündigte.


Zerstampfte
Muschelschalen knirschten unter Ponyhufen, den Holzschuhen der Trauergemeinde
und den Sohlen der beiden Priester. Nur schwach erhoben sich ihre Gesänge über
dem stetigen Rauschen des Meeres, an dessen Gestade der Totengarten sich
befand. Kuppelförmige Bauten säumten die Wege, wobei die sichtbare Wölbung nur
dem Dach entsprach. Unterirdisch breiteten die Gräber sich weiter aus, jede
Kuppel letzter Ruheplatz einer ganzen Familie seit Bestehen der Siedlung.


Die
Kuppel, unter der schon Rovas Vater und dessen Eltern und Großeltern ruhten,
kam in Sicht. In Rovas Magen bildete sich ein eisiger Klumpen, tastete mit
zarten Spinnenbeinen über ihre Innereien, wo er weiter nisten und wachsen
konnte.


Wie
ein Schlund klaffte die offene Tür. Eine Pforte ins Totenreich, so schien es
Rova. Der Wagen hielt an, und vier starke Männer griffen zu, den offenen Sarg
die Stufen hinab zu tragen.


Mit
klopfendem Herzen ging Rova die wenigen Schritte bis zu den Priestern, um sich
deren Segen für die Feuerwache zu holen.


„Du
wirst merkwürdige Dinge hören heute Nacht, Rova. Lass
niemals das Feuer ausgehen, sonst haben die Wesen der Unterwelt gewonnen und
die Seele deiner Mutter ist verloren.“


Sie
hatte sich tröstlichere Worte erhofft, und während der ältere Priester das
Segenszeichen vor ihrem Gesicht ausführte, graute Rova
vor der Nachtwache. Nicht wegen jener Wesen, an die Rova
doch kaum glauben konnte. Sondern wegen einer einsamen Nachtwache im Grab,
umgeben von den Gebeinen von drei Generationen und keiner lebenden Seele auf
mehr als einer Meile.


Die
Priester nickten würdevoll, und Rova stieg hinab in das Grab ihrer Familie. In
gemauerten Nischen befanden sich die Totenkisten ihrer Angehörigen. Vater,
Großeltern, Urgroßeltern, Onkel, Tanten. Mitten im Raum der Leichnam der
Mutter, der Deckel lose neben dem Holzkasten, in dessen schützender Hülle die
Mutter für die Ewigkeiten ruhen sollte.


Luft,
kalt und salzig von der nahen See, strich durch winzige Öffnungen in der Kuppel
und kühlte die Grabkammer mit klammer Frische.


Ein
Holzaltar befand sich neben der Tür. Dort stellte Rova
eine Kerze in einen wachsverkrusteten Halter, schlug Stahl und Feuerstein
aufeinander, bis ein Funke in die Zunderbuchse fiel, sodass Rova
den Docht anbrennen konnte. Die kleine, goldene Flamme vertrieb die Kälte aus dem
nächstem Atemzug, tanzte wie eine winzige Feuerelfe.


Die
Tür der Grabkuppel wurde geschlossen.


Rova atmete tief durch und beeilte sich dann, die Riegel von innen vor
die Tür zu legen. In der Grabkammer holte alles Rova
ein, was sie von Kindheit an gehört hatte. Hier und jetzt befand Rova sich in
den Händen der Götter, der Wesen der Unterwelt und im Griff des Glaubens, der
eine Feuerwache diktierte, um die Seele eines Verstorbenen in das ewige Leben
zu retten.


Nur
noch das gedämpfte Rauschen des Meeres und hin und wieder ein Möwenruf drangen zu ihr in die Gruft. Alleine auf dem
Gräberfeld, inmitten der Toten, wo Lebende sonst nie lange verweilten.


Unsicher,
was sie erwartete, rieb sie sich die klammen Hände und hockte sich neben den
Sarg der Mutter, um das Bündel mit Feuerholz aufzuschnüren. Der Kerzenschein
beleuchtete Klafter und kleine Äste, die jedem Feuer als erste Nahrung dienten,
bis es groß und stark genug für die gespaltenen Stücke von Baumstämmen geworden
war.


Sorgfältig
errichtete Rova aus den Zweigen einen Holzkegel um etwas zerknülltes Leinen,
entzündete eine Kerze an der ersten und hielt deren goldenes Licht an den
Stoff, der sofort Feuer fing. Es knisterte und knackte leise. Rauch stieg auf,
und die Flammen umzüngelten hungrig die Zweige.


Klein
kauerte Rova sich zusammen, bis ihre Wange fast den
Boden berührte, blies behutsam in die züngelnden Flammen, um sie anzufachen.
Hitze und Rauch beantworteten ihren Atemzug. Sie suchte den kleinsten Klafter
heraus und lehnte ihn behutsam gegen den Kegel, damit das Feuer ihn erreichen
konnte.


Rova setzte sich, zog die Beine an und sah sich in der Grabkammer um,
die nun von Feuer und Kerze erhellt wurde. Kaum noch fiel Licht durch die
Ritzen der Holztür. Die Nacht eilte herbei, und mit ihr begann die eigentliche
Feuerwache.






Rova zuckte aus
Halbschlaf auf, als jemand an der Tür rüttelte. Die Kerze war erloschen, das
Feuer zu einem Haufen Glut zusammengefallen.


„Wer
ist da?“ Ihre Kehle war mit einem Mal ganz trocken, als ob nun Rovas Inneres
mit zerstampften Muschelschalen gefüllt wäre.


Ein
schrilles Kichern beantwortete die Frage. Das Rütteln an der Tür nahm an Kraft
zu. Holzstaub wehte mit eisigem Wind in Rovas
Gesicht.


Sie
keuchte erschrocken, tastete nach Feuerholz, bekam dünne Zweige zu packen und
warf diese auf die Glut. Durch den unteren Türspalt wehte ihr eine Orkanböe entgegen und drohte, die Glut zu erlöschen. Das
Kichern und Kreischen draußen wuchs zu ohrenbetäubendem Lärm an. Als ob Fäuste gegen
das Holz hämmerten, während gleichzeitig jemand – etwas – an der Pforte
rüttelte.


Rova
legte schützend den Arm zwischen Glut und Tür. Das glimmende Rot wärmte kaum,
wagte nicht, nach den Zweigen zu greifen. Mit der freien Hand tastete Rova nach
dem Kerzenbündel, ergriff eines der Wachslichter und hielt den Docht in die
kümmerliche Glut.


Kalter
Schweiß rann Rova aus den Haaren über die Wangen, schien dort zu gefrieren,
während Hitzeschauer sie schüttelten.


Der
Docht glomm sanft auf. Das Rütteln an der Pforte verstärkte sich für einen
entsetzlichen Moment. Wie ein Orkan brauste Luft in die Grabkammer, wirbelte
Sand und Asche auf. Dann heulte es vor der Tür klagend. Wie ein erfrierender
Wolf, wie der Sturm über dem Meer, der Eis mit sich
trägt und das Land mit einer schuppigen Schicht aus Kälte überzieht. Warmes
Kerzenlicht und der Duft des Wachses streichelten über Rovas Gesicht, und
draußen gellte Wutgeschrei.


Sie
hielt weiter schützend eine Hand vor die Kerze und stand auf. Die Beine kalt
wie Eis. Der Stoff des Rocks scheuerte über die Haut, fühlte sich an wie
tausend kratzende Fingernägel. Doch Rova zwang sich, bis zu dem kleinen Altar
zu wanken. Jeder Atemzug stach in der Lunge, und frischer Schweiß kroch aus
Rovas Poren, gefror in winzigen Perlen auf Haut und Haar. Schwer musste Rova
sich gegen die nach innen gewölbte Wand lehnen, um das neue Wachslicht
aufzustellen.


Wie
viel Zeit war vergangen, seitdem sie die Riegel vor die Tür geschoben hatte?
Wie lange hatte Rova nur geschlafen? Sie war sich so sicher gewesen, vor
Anspannung und Erwartung kein Auge schließen zu können. Und dann …


Und
dann war genau das geschehen, was die Priester in dunklen Farben von der
Feuerwache berichteten. Vor der Pforte heulte es immer noch, doch das
Kerzenlicht verhinderte ein Eindringen. Feuer!


Rova
wirbelte herum und starrte auf die schwach glimmende Röte inmitten der Asche.
Etwas kratzte über das Holz der Tür. Es klang wie der Kiel eines Boots auf
vereistem Strand.


Das
Herz hämmerte in Rovas Brust, als ob es die Rippen zu
Pulver zerschlagen wollte.


Das
Kerzenlicht reichte nicht. Besser als nichts, viel besser als Dunkelheit – aber
nicht genug.


Mit
fliegenden Röcken hastete Rova zum Brennholzstapel,
zu Glut, Zweigen und Kerzenbündel.


Unter
der Tür sauste es wie Wind, als ob die Wesen, die an der Pforte rüttelten und
kratzten, durch den Spalt bliesen.


Die
Zweige waren erst dunkel verfärbt, noch hatte die Glut den Sprung zur Flamme
nicht geschafft. Der Wind unter der Tür hindurch brachte Muschelschalen und
Sand mit sich, die vereint die Reste des Feuers unter sich ersticken wollten.


Rova zitterte am ganzen Körper, griff nach Holzscheiten, die sie wie
eine Mauer zwischen Feuer und Tür ablegte, um die Glut zu schützen. Sie stieß
Kerzendochte in das ersterbende Rot.


Sie
erkannte kaum ihre eigene Stimme, als sie hervorstieß: „Geht weg! Ihr bekommt
sie nicht!“


Höhnisches
Kichern von der anderen Seite, dann begann der Angriff erneut, heftiger als
zuvor. Holz splitterte, und Rova konnte im trüben
Licht der Kerze graue Klauen erkennen, die sich durch die Spalten zwischen den
Brettern bohrten.


Die
Dochte rauchten, fingen kein Feuer.


Etwas
polterte, ein scharfer Laut direkt hinter Rova, und
doch nur ein Flüstern verglichen mit dem Kreischen und Lachen der Wesen aus der
Unterwelt, die jeden Moment durchbrechen und die Seele der Mutter rauben
konnten.


Rova warf einen Blick über die Schulter, hielt die Kerzen immer noch
fest. Mit einem Keuchen rang sie nach Atem. Alle Muskeln lockerten sich. Dann
ein Krampf, der Rova lähmte. Ihr Herz schien stillzustehen.
Wie die Zeit. Mit einem dumpfen Hämmern jagte Rovas
Herzschlag auf bislang ungeahnte Höhen.


Allein auf dem Gräberfeld. Grauenhafte Kreaturen vor der Tür. Ein
Sarg stand offen, der Deckel lag zerschmettert auf dem Boden. Aus der
Totenkiste erhob sich eine Gestalt.


Gelb
wie Leder spannten sich vertrocknete Muskeln und spröde Haut über den Knochen.
Vermoderte Leinentücher fielen zu Boden, als der Leichnam mit einer Hand die
Holzkante packte und sich knirschend in eine sitzende Position zog.


Rova fühlte Kälte und Rauch über die Innenseite ihrer Kehle kratzen.
Doch noch immer hockte der Schrei wie eine Kröte in der Kehle und weigerte
sich, diese zu verlassen. Schmerzhaft würgte Rova
Luft hervor, als ob sie diese erbrechen würde. Zu mehr war sie nicht in der
Lage, konnte nur starren, jede Einzelheit des Leichnams in sich aufnehmen,
einem Fetzen Leinen nachsehen, der wie ein Herbstblatt zu Boden segelte.


Schwärze
drohte, Rova zu überrollen, doch die Eiseskälte in
ihr lähmte die Muskeln und hielt sie aufrecht. Wie gefrorene Spinnenbeine
tanzten Ohnmacht und Entsetzen über Rovas Wirbelsäule.


Das
Kerzenlicht beschien den Schädel, dessen Konturen sich unter der gelben Haut
abzeichneten. Der Tote stemmte sich hoch, stand einen Moment schwankend da, als
hätte er in den Jahrzehnten, die der Körper schon im Grab lag, ganz vergessen,
wie er sich aufrecht zu halten hatte.


Die
Kröte sprang davon, und Rova schrie vor Entsetzen.
Sie kroch rückwärts, bis sie zwischen den Toten und den Sarg der Mutter
gelangte. Laut hallten die Atemzüge in der Gruft wider, vermischtem sich mit
dem zurückgeworfenen Schrei. Übertönten fast das leise Knarren vom
vertrockneten Fleisch, von spröden Sehnen des Leichnams. Doch Rova nahm es wahr.


Der
Leichnam packte den hölzernen Deckel, hob ihn über den Kopf und schleuderte ihn
zu Boden. Mit einer Gewalt, die Splitter fliegen ließ.


Die
Kerzen in der Glut leuchteten einen Moment lang hell auf, strahlten den Toten
an, der wie ein Wahnsinniger wütete und nun auch den Sarg in Stücke schlug. Der
Duft von Holz schwemmte den Gestank von Rauch und dem kalten Dunst der Wesen
vor der Tür davon. Rova schrie. Bis ihr die Luft
ausging.


Die
Kerzendochte in der Glut flackerten, drohten auszugehen. Der Tote raffte einen
Armvoll Holz an sich und stolperte zur Glut, legte Holz auf die Kerzen.


Rova konnte nur noch zittern, sich am Sarg festhalten. Sie verstummte
und starrte mit vom Rauch brennenden Augen auf das Holz, an dem feine, blaue
Flammen züngelten, die sich aus der Glut erhoben, um nach der neuen Nahrung zu
greifen.


Das
Geheul vor der Pforte schwoll an, bis Rova das Gefühl
hatte, ihr würde der Schädelinhalt von der reinen Lautstärke zusammengedrückt.
Hilflos starrte sie auf den Toten, der behutsam mehr Holz auf das neu
erwachende Feuer legte.


Das
Kreischen vor der Tür verstummte, als die Flammen aufloderten. Rova bekam wieder Luft, die nicht länger nach kaltem Sand
und den Ausdünstungen der Wesenheiten schmeckte. Der Leichnam am Feuer duftete
nur nach dem Meer, dessen Salz ihn ausgedorrt hatte.


Rova lag mit klopfendem Herzen still. Sie beobachtete den Toten und
das Schattenspiel der Flammen auf seiner lederartigen Haut. Da hob er den Kopf
und sah in Rovas Richtung. Ein hagerer Totenschädel,
ein dunkles Leuchten in den Augenhöhlen.


Verschwommene
Bilder flatterten in Rova auf und ab, als ob sie sich
beinahe erinnern könnte. Doch sie war zu jung gewesen. Ihr Herz raste, ihre
Atmung flog wie eine Möwe über Wellen dahin. Ein Gesicht versuchte, auf dem
Schädel Formen anzunehmen. Tränen brannten in Rovas
Augen, verwischten, was sie zu sehen glaubte.


Der
Leichnam legte weiter Holz in das Feuer. Eine Hand wie ein vom Wind
verkrüppelter Baum hob eine der Kerzen empor, hielt sie Rova
hin. Der dunkel glimmende Blick heftete sich fest auf sie.


Rova streckte zitternd eine Hand aus, griff nach der Kerze, und der
Tote gab den kleinen Lichtbringer frei. Noch immer blickte er Rova ins Gesicht, und endlich konnte sie nicken, obwohl die
Erinnerungen stets knapp vor ihrem Zugriff flohen wie Schatten.


Das
kleine Feuer der Kerze wärmte Rova. Nicht länger
hämmerten die Kreaturen an die Tür, hieben Krallen ins Holz und kicherten Monstren
siegesgewiss. Ihr Heulen verklang und wurde fortgerissen von dem Wind, der über
das Meer kam. Stille kehrte zurück.


Rova blickte erst in die Kerzenflamme, dann sah sie den Leichnam am
Feuer an, der ganz ruhig dasaß, während das Holz knackte und brannte, die
Flammen zu lodern begannen.


Keine
klaren Erinnerungen, doch das Herz sagte Rova, wer
ihr und vor allem der Mutter in höchster Not zur Hilfe gekommen war.


„Vater“,
flüsterte sie.


Der
Tote nickte. Die vertrocknete Haut gestattete ihm kein Lächeln, und doch war Rova überzeugt, genau das zu sehen.






Rova atmete die
frische, salzige Luft. Sonnenlicht ließ den Tau glitzern, überzog Grabkuppeln
mit schimmernden Hauben. Eine Möwe schrie, und Rova
hob den Blick, suchte den klarblauen Himmel nach dem schlanken, weißen Körper
ab. Sie lächelte.




Hinter
ihr lag die Feuerwache.




Asche bedeckte
den Boden der Grabkammer, Tropfen von Kerzenwachs schimmerten hier und da. Rova hatte den Sarg geschlossen, bevor sie die Pforte in
die Welt der Lebenden wieder öffnete. Zwei Tote lagen in der hölzernen Truhe,
Seite an Seite, wie sie während des kurzen, gemeinsamen Daseins auf Erden die
Nächte verbracht hatten. Das Leichentuch der Mutter bedeckte nun beide Körper,
und die Finger des Vaters schlossen sich liebevoll um die Hand seiner
Gefährtin.


  Lesefutter


  Wenn Dir diese Geschichte Spaß gemacht hat, möchte ich Dir folgenden Roman ans Herz legen:
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  EIN RITTER FÜR BERIZ




Ritter Derron und die kleine Beriz machen sich gemeinsam auf, einen Mörder aufzuspüren, der alljährlich grausam und scheinbar sinnlos tötet.




Derron weiß, wie schrecklich die Opfer sterben, immerhin raffte ihn selbst ein Giftanschlag dahin ...










E-Book 2,99 € / Taschenbuch 8,99 €
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